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  frutigen    Michelle Zumofen verbringt mit Peace Brigades International ein Jahr in Kolumbien

Einen kleinen Teil zum Frieden beitragen
Ende Juni wird die Frutigerin Michelle 
Zumofen nach Kolumbien reisen, um 
dort ein Jahr bei der Menschenrechts-
organisation Peace Brigades Internati-
onal (PBI) zu arbeiten. I m I nterview    
äussert sie sich zu ihrer Leidenschaft 
für fremde Länder, zu ihrer Tätigkeit in 
Kolumbien und zur Bedeutung von Ge-
waltlosigkeit.

«Frutigländer»: Von Frutigen nach 
Kolumbien – Frau Zumofen, wie kom-
men Sie dazu, sich für eine Arbeit auf 
einem anderen Kontinent zu ent-
scheiden?
Michelle Zumofen: Ich bin schon mit 
16 Jahren von zu Hause ausgezogen, um 
im Wallis das Gymnasium zu absolvie-
ren. Nach dem «Gymer» hat’s mich dann 
noch weiter weg gezogen, und ich habe 
während einem fast einjährigen Aufent-
halt in Ecuador und Costa Rica meine 
grosse Leidenschaft für fremde Länder, 
Kulturen und Menschen entdeckt.

Hat Sie diese Leidenschaft zum Stu-
dium der Sozialanthropologie inspi-
riert?
Auf jeden Fall. Noch während dem Aus-
landjahr entschied ich mich, an der Uni 
Bern Sozialanthropologie und Staats-
recht/Internationales Recht zu studie-
ren. Das Studium hat mich total faszi-
niert, und in den Semesterferien bin ich 
durch Südostasien, Indien, Nordafrika 
oder Lateinamerika gereist. Dabei hat 
mich stets am meisten interessiert, wel-
che Probleme die Menschen dort be-
schäftigen – warum es Armut, Krieg, Un-
gerechtigkeiten oder Menschenrechts-
verletzungen gibt. Meine Lizentiatsar-
beit schrieb ich über die Frage der Ent-
schädigung von Kriegsopfern in Guate-
mala.

Was haben Sie nach dem Studium ge-
macht?
Nach dem Studium konnte ich erste Be-
rufserfahrungen in diversen spannen-
den Organisationen in Bern sammeln, 
namentlich bei Amnesty International 
und der Schweizerischen Flüchtlings-

hilfe. Mit Peace Brigades International 
(PBI) hat sich nun eine andere Möglich-
keit ergeben, wie ich mich konkret für 
den Frieden und die Menschenrechte in 
einem vom jahrzehntelangen Konflikt 
geprägten Land einsetzen kann. Ich 
kann kaum erwarten, dass es endlich 
losgeht.

Was genau wird Ihre Aufgabe in Ko-
lumbien sein?
Die Hauptaufgabe von Peace Brigades 
International ist die Schutzbegleitung 
von lokalen Menschenrechtsorganisati-
onen, welche sich gewaltfrei für die Ein-
haltung der Menschenrechte in ihrer 
Heimat einsetzen. In Kolumbien werden 
Menschen, welche sich für ihre Rechte – 
etwa Landrechte oder das Recht auf 

Wahrheit durch Aufklärung von Massa-
kern – einsetzen, besonders bedroht. 
Durch die Begleitung von internationa-
len Beobachtern erhalten sie mehr 
Handlungsspielraum in ihrem Streben 
nach Frieden. Zur Verstärkung des phy-
sischen Schutzes unterhält PBI einen 
ständigen Dialog mit Vertretern der Re-
gierung und mit den staatlichen Streit-
kräften. Zudem informiert PBI im In- 
und Ausland über die Menschenrechts-
situation in ihren Projektländern. 

Warum haben Sie sich gerade für die 
Arbeit bei PBI entschieden, wo es 
doch viele Organisationen gibt, die 
ähnliche Arbeit leisten?
Mich haben vor allem die Arbeitsweise 
und die Prinzipien von PBI überzeugt: PBI 
arbeitet auf Anfrage von Organisationen, 
welche aufgrund von Drohungen ihre Ar-
beit nicht weiterführen können. PBI 
mischt sich also nicht in deren Angele-
genheiten ein, sondern geht davon aus, 
dass die Menschen vor Ort am besten 
wissen, was sie brauchen, um aus dem 
Konflikt herauszukommen. PBI arbeitet 
mit dem Prinzip der Gewaltlosigkeit, wel-
ches mich als Konzept fasziniert und 
überzeugt: Gewaltlosigkeit heisst nicht, 
dass man den Krieg oder Konflikt als sol-
chen negiert, man akzeptiert ihn viel-
mehr als eine Tatsache, sucht aber kons-
truktive, kreative und gewaltfreie Wege, 
um ihn in eine Gewinnsituation für alle 
Beteiligten zu verwandeln. Dieser Weg ist 
lang und oft mühsam, aber ich bin über-
zeugt, dass die Anwendung von Gewalt 
nur Gegengewalt provoziert und zu kei-
nem wirklichen Frieden führen kann.

PBI ist in verschiedenen Ländern 
tätig. Warum haben Sie sich für Ko-
lumbien entschieden? 
Ich war selbst noch nie in Kolumbien, je-
doch in diversen Nachbarländern. Von 

  Tourismusecke   

«Ich bin doch nicht blöd!»
dumm gehalten. Zum Glück ist es aber 
nicht so, und ob diese Art der Wer-
bung wirklich ihr Ziel erreicht, darf 
bezweifelt werden.
Gerade in der heutigen Zeit ist es 
wichtig, dass wir im Tourismus eine 
Top-Leistung erbringen und den Gast 
voll und ganz zufriedenstellen. Nur so 
können wir von der sehr effizienten 
Mund-zu-Mund-Propaganda profitie-
ren (gemäss allen Studien immer 
noch die beste und kostengünstigste 

Werbung) – und sind nicht auf zwei-
felhafte und teure Werbespots ange-
wiesen.

� jerun vils, geschäftsführer

� kandertal tourismus

Kürzlich habe ich die «Tagesschau» 
des Schweizer Fernsehens geschaut. 
Davor und danach wurden einige 
Werbespots ausgestrahlt. Da ich seit 
mehreren Jahren keinen eigenen 
Fernseher mehr besitze und dadurch 
nur äusserst selten TV schaue, habe 
ich mir die Zeit genommen, bei den 
Werbespots genau hinzusehen. Er-
staunlich, ja teilweise sogar erschre-
ckend, was man da so vernimmt. Man 
könnte meinen, das Volk werde für 

Peace Brigades International
Peace Brigades International wurde 1981 
von Friedensaktivisten in Kanada gegrün­
det. Seither setzt sich die Organisation für 
den Schutz der Menschenrechte und die 
gewaltfreie Konfliktbearbeitung in Krisen­
gebieten ein. Mit der Entsendung von in­
ternational zusammengesetzten Freiwil­
ligenteams versucht PBI Gewaltübergriffe 
gegen lokale Verteidiger der Menschen­
rechte zu verhindern. Nebst der Schutz­
begleitung führt PBI einen ständigen Di­
alog mit Regierungsvertretern, der Armee 
sowie ausländischen Botschaften. Dane­
ben leistet PBI wichtige Informationsar­
beit und publiziert Berichte mit Informa­
tionen aus erster Hand vor Ort. Auch die 
Friedensbildung, welche der Vernetzung 
der sozialen Strukturen der Zivilgesell­
schaft dient, ist ein wichtiger Pfeiler der 
Arbeit. PBI arbeitet zurzeit in Kolumbien, 
Guatemala, Mexiko, Indonesien und 
Nepal. Das Projekt in Kolumbien existiert 
seit 1994. PBI ist dort mit ungefähr 35 in­
ternationalen Freiwilligen in vier Regio­
nalteams präsent. � aj

Michelle Zumofen mit einer Karte ihrer neuen Heimat: «Von Kolumbien hört man hier sehr viel Negatives.» � Bild andy jahn

Kolumbien hört man hier sehr viel Ne-
gatives, wenn man nur die Zeitung liest. 
Spricht man aber mit Leuten, die selbst 
in Kolumbien waren, hört man immer 
wieder, dass es ein wunderschönes Land 
mit sehr herzlichen Menschen sei. Ich 
bin also gespannt darauf, ein für mich 
neues Land mit all seinen Problemen 
und seiner Geschichte kennenzulernen.

Fühlen Sie sich gut auf Ihren Einsatz 
vorbereitet?
Ja, denn die Vorbereitung auf einen Ein-
satz mit PBI  ist sehr intensiv: Seit mei-
ner ersten Kontaktaufnahme und schrift-
lichen Bewerbung beim Kolumbien-Pro-
jekt ist jetzt mehr als ein Jahr vergan-

Trotz der intensiven Vorbereitung darf der Spass nicht fehlen: Michelle Zumofen (r.) mit ande­
ren Freiwilligen bei einem Training von Peace Brigades International in Valladolid, Spanien.�
 Bild zvg

gen. Im letzten Frühling habe ich ein 
Vorbereitungswochenende besucht, wo 
auch Rückkehrer von ihren Erfahrungen 
erzählt haben. Während fünf Monaten 
habe ich zehn Themenhefte – soge-
nannte «Cuadernos» – bearbeitet und 
mich intensiv mit der Geschichte Kolum-
biens, der politischen Situation im Land, 
den Auswirkungen des Konfliktes auf 
den Alltag der Leute und der konkreten 
Arbeit von PBI  befasst. Die letzte Hürde 
bestand in einem Training in Spanien, 
bei welchem sich insgesamt 14 Perso-
nen aus acht verschiedenen Ländern 
trafen und ihre Kompetenzen unter Be-
weis stellen mussten. Einsatzwillige 
müssen ein hohes Sprachniveau im Spa-
nischen aufweisen, politische Analysen 
durchführen können, eine hohe Sozial-
kompetenz haben und mit konstantem 
Stress umgehen können, um für das Pro-
jekt ausgewählt zu werden.

Mit Ihrem Einsatz in einem Land im 
Kriegszustand setzen Sie sich auch 
Gefahren aus. Macht Ihnen das nicht 
Angst?
Es gibt Dinge, vor denen ich Respekt 
habe: Werde ich fähig sein, in wichtigen 
Momenten die richtigen Entscheidungen 
treffen zu können, um nicht mich selbst 
und andere Personen in Gefahr zu brin-
gen? Wie werde ich mit Stress umgehen 
können, wie mit der Gewalt oder den 
Gräueltaten, von denen man jeden Tag 
hören wird? Wie wird sich das Zusam-
menleben mit dem international zusam-
mengesetzten Team während diesem 
Jahr gestalten? Doch ich werde mein 
Möglichstes geben. Zudem freue ich 
mich auf die neue Herausforderung und 
die Gewissheit, dass ich während einem 
Jahr in einem für mich absolut sinnvol-
len Projekt mitarbeiten kann, in der 
Hoffnung, einen kleinen Teil zu einem 
nachhaltigen Frieden in Kolumbien bei-
zutragen.�
 Interview andy jahn

Weitere Infos unter www.peacebrigades.ch.

  adelboden    Bergbahnen bedanken sich bei Skigästen

Selbstgebastelte Lose für die Treue
Die Teams der Bergbahnen Adelboden AG, 
die in den Stationen Dorf und Oey arbei-
ten, haben am Karfreitag die Skigäste 
mit einem Geschenk überrascht. Das 
Personal, Parkdienst und Kassenperso-
nal eingeschlossen, verteilte am Vormit-
tag 4000 selber beschriebene Lose (Bild). 
Bereits am Nachmittag konnten die 
Gewinner(innen) ihre Preise abholen. �
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Der Konflikt in Kolumbien
Kolumbien leidet seit mehr als 40 Jahren 
unter einem internen bewaffneten Kon­
flikt zwischen Guerillagruppen, Para­
militärs und regulärer Armee. Die Zivil­
bevölkerung gerät immer wieder zwi­
schen die Fronten und leidet unter gra­
vierenden Menschenrechtsverletzun­
gen: Drohungen, Entführungen, willkür­
liche Hinrichtungen bis hin zu Massakern 
an ganzen Gemeinden gehören in man­
chen Gegenden zur Tagesordnung. Die 
Konfrontationen zwischen den diversen 
Akteuren des Konflikts führen häufig zu 
Vertreibungen der indigenen und afro­
kolumbianischen Bevölkerung; Bauern­
familien sind besonders schutzlose 
Opfer. Sie leiden oftmals unter den Fol­
gen der Ausbeutung von natürlichen 
Ressourcen durch multinationale Firmen. 
Dieser Kontext schürt die Spannungen 
zwischen den verschiedenen Akteuren 
zusätzlich und verschlimmert die Situa­
tion der Zivilgemeinschaften. 

� Peace Brigades international




